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^«Miar hm Iffqugs %nvl hm %n\)n$n

von Surgunb

im ftiftarifdiftt Pufcum ?u fern,
ein altwneäiattifctjes Dij>tt>d)on (Jlltartafel) aus bem tTadjtaffe ber Königin

agnes von Ungarn im Jftlofter Jftönigsfetben (2largau) unb fein Wcrtt?

für .ftunft» uub profangefdjicfyte.

SSon

3afob ©tammlet,
riSnt.stattjoI. Pfarrer in Sern.

jjk^ gittfcitttttg. t)
«¦¦«HneS bet foftbatften ©djauftüde be§ fetjr inteteffanten
iMü>Vf)tftorifd)en 9Jcufeum§ in Setn ij't ber biStjer fo

genannte „gefbaltar beg ^etjogg Satl be§ ffütjnen
feft S

Don sgU);gUttt)." 2)etfel6e mitb benn audj oon

ben 3teifel)anbbüd)ettt aß eine ber §aui)ifetjen§=
roürbigfeiten ber Sammlung tjerootgeljoben. Sll§

©igenttjum bet Sutgetgemeinbe oon Setn war et ftütjet
in bet ©tabtbtblioujef pr Sefidjtigung aufgeftellt, im
Safjre 1882 abet toutbe et in ba§ bamalS neugegtünbete

t) Sie litetatifdjen Siattjtneife finb ant ©nbe bet SJltbeit

jufammengefteHt unb eS Witb im Sejte in gewohnter Sffieife

burcb fleine eingefügte Labien auf fie Uertuiefen. 3ft biefen
Siffern ein * beigelegt, fo bebeuten fie fachliche SJfnr.terfungen,
bie unter ben bloßen ßitaten im Slnljange ftefjen.

Serner Safcfyenbud) 1888. 1

I>cr s«<ge««n«lO

HzZdsltAr dss Hsrzogs Hnrk des Aühmn
von Burgund

im hiftorischeu Museum zu Kern,

ein altvenezianisches Diptychon (Altartafel) aus dem Nachlasse der Königin
Agnes von Ungarn im Kloster Königsfelden (Aargau) und fein werth

für Kunst- und Profangeschichte,

Bon

Jakob Stammler,
röm.skathol. Pfarrer in Bern.

^

Anleitung. 1-)

der kostbarsten Schaustücke des sehr interessanten

Museums in Bern ist der bisher so

^H, genannte „Feldaltar des Herzogs Karl des Kühnen
^,//^ Burgund." Derselbe wird denn auch von

den Reisehandbuchern als eine der Hauptsehenswürdigkeiten

der Sammlung hervorgehoben. Als
Eigenthum der Burgergemeinde von Bern war er früher
in der Stadtbibliothek zur Besichtigung ausgestellt, im
Jahre 1882 aber wurde er in das damals neugegründete

r) Die literarischen Nachweise sind am Ende der Arbeit
zusammengestellt und es wird im Texte in gewohnter Weise
durch kleine eingefügte Zahlen auf sie verwiesen. Ist diefen
Ziffern ein * beigesetzt, so bedeuten sie sachliche Anmerkungen,
die unier den bloßen Citaten im Anhange stehen.

Berner Taschenbuch ISS8. 1
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biftotifctje SJtufeum berfe|t, roo et bie Satalog «Stummet
301 ttägt.

Dr. Stanj Sod, ein beit)äl)ttei Sennet firdjlicijet
Sunftgegenftänbe be§ SJcittelaltetS, fctjteibt barüber in
einem nodj ungebrudten Satafoge ber Sirdjenüatamente
be§ genannten SJlufeumS: „Untet bett metatltfdjen ©etötfj«
fdjaften unb tirdjlidjen Qietben, bie fidj beute nadj ben

©tütmen unb Drangfafen Dielet Sabtljunbette in bet

©djmeiä etbaften baben, nimmt ootliegenbeS gtitgelaftätiljeii
(DiJJttjdjon), neben ben Sfeinobien bet Slbteien (Ingelberg
unb ©t. SJtotiä, bie etfte ©teile ein. Sine ftutmbemegte
Seit oon fedjSbunbett labten ift ootübetgegangen, unb
nodj beftebt baS oottiegenbe ©tüd in feinet gebiegenen

bradjt unb urfbünglidjen ©djönbeit als SJionument beS

SunftfinueS ber bamaligen 3eit." *)
(5in berartigeS ^radjtftiid bätte längft eine einläßlidje

Sefdjteibung unb eine ©töttetung feinet © e f dt) i dj t e

oetöient. (Sinet foldjen Slbbanblung ftanben abet »et«

fdjiebene ©djroietigfeiteit entgegen, namentlid) bet SJtängel

jeglidjet altern 9cact)tid)ten übex baSfelbe. grübere ©djrif«
ten, meldje oon ben ©ebenSroürbigfeiten bet ©tabt Setn
banbeften, fütjrten einfadj ben Siamen an, unter roeldjem

bet roettljoolle ©egenftanb in Sern befannt mat. Dr.Stantä
in feinem „9Mnftet=Suctje" (Setn 1865, ©. 216) tebet

petft etroaS näber oon ibm als bem „ttagbaren Slftat«

blatt" bet gelbfapetle SailS beS Sübnen unb fagt batüber:

„DiefeS beftebt auS einer, roie ein Sudjbedel pfammen«
legbaren Doppeltafel oon großem Ouartfotmat, auS bünnett

©olbülatten mit giguten in gettiebenet ('?) Sltbeit

oetfettigt unb teidj mit Sbeffteinen befe|t. 3tt ben bet«

tieften gelbem finb untet betgfttjftatlenen 5piättdjen 9)ciniü=

tuten oon gjeiligenbilbein auf Pergament gemalt. Da»
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historische Museum versetzt, wo cr die Katalog-Nummer
301 trägt.

Dr. Franz Bock, ein bewährter Kenner kirchlicher

Kunftgegenstcinde des Mittelalters, schreibt darüber in
einem noch ungedruckten Kataloge der Kirchenvaramente
des genannten Museums: „Unter den metallischen Geräthschaften

und kirchlichen Zierden, die sich heute nach den

Stürmen und Drangsalen vieler Jahrhunderte in der

Schweiz erhalten haben, nimmt vorliegendes Flügelaltärchen
(Diptychon), neben den Kleinodien der Abteien Engelberg
und St. Moriz, die erste Stelle ein. Eine sturmbewegtc

Zeit von sechshundert Jahren ift vorübergegangen, und
noch besteht das vorliegende Stück in seiner gediegenen

Pracht nnd urspünglichen Schönheit als Monument des

Kunstsinnes der damaligen Zeit."
Ein derartiges Prachtstück Hütte längst eine einläßliche

Beschreibung und eine Erörterung seiner Geschichte
verdient. Einer solchen Abhandlung standen aber ver-

s chiedene Schwierigkeiten entgegen, namentlich der Mangel
jeglicher ältern Nachrichten über dasselbe. Frühere Schriften

welche von den Sehenswürdigkeiten der Stadt Bern
handelten, führten einfach den Namen an, unter welchem

der werthvolle Gegenstand in Bern bekannt war. Or.Stantz
in seinem „Münster-Buche" (Bern 1365, S. 216) redet

zuerst etwas näher von ihm als dem „tragbaren Altarblatt"

der Feldkapelle Karls des Kühnen und sagt darüber:

„Dieses besteht aus einer, wie ein Buchdeckel zusammenlegbaren

Doppeltafel von großem Quartformat, aus dünnen

Goldplatten mit Figuren in getriebener Arbeit
verfertigt und reich mit Edelsteinen besetzt. In den

vertieften Feldern sind unter bergkrystullenen Plättchen Miniaturen

von Heiligenbildern auf Pergament gemalt. Das
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©anje ift bon Ijotjem Sllterffjum, üoHftänbig in btjpu«
tintfctjem ©efdjmad unb nad) bem griedjifdjen Kultus
unb feinem Segenbarium burctjgefüljrt; mag roobl ein

©efdjenf eines griectjtfcfjen SaiferS an einen Sönig bon

grantretet) geroefen fein, bott roefdjem e§ burd) Srbfdjaft
an baS ftammbetroanbte feau% Surgunb legtet Dtjnaftie
übetgefbmmen fein mag (?)."

Sn bem 1865 gebtueften, ebenfalls bon Dr. ©tant;
betfafjten Sataloge ber frütjer in bet ©tabtbiblioüjef

pt Sefidjtigung aufgeftellten Slltetttjümer (©. 30) ift
unfer ©egenftanb aufgefütjrt als „gelbattar oon Sari
bem Süfjnen, auS ©olb unb ©belfteinen, mit bübfdjen
SJttniaturen, aus bem XIII. Sabrbunbert."

Der bei ©rünbung beS Ijiftorifetjen SJlufeumS im

Sabre 1882 gebrudte Satalog, berfafjt oon feettn Ceolat

£>oroalb, nennt baS Sunftroetf „Slftatblatt beS gelbaltatS
SatiS beS Sübmen, etbeutet 1476," fopttt bap bie an«

gefüljrte Stotig beS „3Jcünfter=Sud)eS", gibt abet bie @bel=

fleine als „meiftenS unäctjt" unb bie ^eifigenbilber als

„auf Elfenbein gemaft" aus, unb fügt bei: „Selber

febd bis bato eine genaue Sefdjreibung."
3m gteidjen Sabre (1882) üerfaßte Dr. gtau^ Sod

bie oben etroäbnte Sefdjteibung bet Sitdjenpatamente beS

biftotifetjen SJlufeumS (SJcanufctipt beS SJtufeumS). SJtit

Senkung berfelben gab §ett <J. b. Stobt in bet üon

ibm Bearbeiteten gtneiten Sluflage beS SatalogeS (1884,
Sit. 301) einige tur^e Scottgen über ben „gelbaltar" unb

beäeidjnete ibn als „glügelaltarblatt (Dipttjctjon), trabt«
tionell ein bei ©tanbfon 1476 etbeuteteS ©tüd, roeldjeS

alSgelbaltatSatlSbeS Sübnen gebient baben foll. — Dber«

italienifdje Sltbeit auS bet SJtitte beS XIII. SabtbunbettS."
Sn feinet ©djrift „baS biftorifdje SJtufeum in Sern"
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Ganze ist von hohem Alterthum, vollständig in
byzantinischem Geschmack und nach dem griechischen Cultus
und seinem Legendarium durchgeführt; mag wohl ein

Geschenk eines griechischen Kaisers an einen König von

Frankreich gewesen sein, von welchem es durch Erbschaft

an das stammverwandte Haus Burgund letzter Dynastie
übergekommen sein mag (?)."

In dem 1865 gedruckten, ebenfalls von Dr. Stantz
verfaßten Kataloge der früher in der Stadtbibliothek

zur Besichtigung aufgestellten Alterthümer (S. 30) ift
unser Gegenstand aufgeführt als „Feldaltar von Karl
dem Kühnen, aus Gold und Edelsteinen, mit hübschen

Miniaturen, aus dem XIII. Jahrhundert."
Der bei Gründung des historischen Museums im

Jahre 1882 gedruckte Katalog, verfaßt von Herrn Notar

Howald, nennt das Kunstwerk „Altarblatt des Feldaltars
Karls des Kühnen, erbeutet 1476," kopirt dazu die

angeführte Notiz des „Münster-Buches", gibt aber die Edelsteine

als „meistens unächt" und die Heiligenbilder als

„aus Elfenbein gemalt" aus, und fügt bei: „Leider

fehlt bis dato eine genaue Beschreibung."

Im gleichen Jahre 1882 verfaßte Dr. Franz Bock

dte oben erwähnte Beschreibung der Kirchenvaramente des

historischen Museums (Manuscript des Museums). Mit
Benützung derselben gab Herr E. v. Rodt in der von

ihm bearbeiteten zweiten Auflage des Kataloges (1834,
Nr. 301) einige kurze Notizen über den „Feldaltar" und

bezeichnete ihn als „Flügelaltarblatt (Diptychon),
traditionell ein bei Grandson 1476 erbeutetes Stück, welches

als Feldaltar Karls des Kühnen gedient haben soll. — Ober-
italienifche Arbeit aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts."

In seiner Schrift „das historische Museum in Bern"
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(Sein 1884, S. 63 — ©epatatabbtud auS bem Setnet
Stafdjenbudje oon 1885) tjanbelt feett 0. Stobt untet

Sfnfübtung beS oben mttgetljeitten UrttjetleS oon Dr. Sod
oon bem fogenannten gefbaltare, nennt ibn ben „©lang«

punft" bet ganjen Sammlung unb btingt einige Ijiftotifdje
Slngaben au§ bet Seit bet Sutgunbet=Stiege, bie et auf
bett „gelbaftar" begieben p fönnen glaubt.

Die gtageäeictjen, bie mit einigen bet oben angeführten
Slngaben beizufügen unS ertaubt baben, fagen fdjon, baß

mit niebt mit allem, toaS biSbet übet ben „gelbaltar"
gefdjtieben rootben ift, etnbetftanben finb. Slbet audj bie

turjen Stoffen in bet neuen Sluflage beS SatalogeS madjen
eine genauete Sefdjteibung beSfelben nidjt überftüfftg.
Suimentlid) lag bis in bie neuefte Seit beffen ©efdjidt)tc
nodj ganj im Dunfein. Unfete Untetfudfjungen batüöet
baben ein ganj anbereS Stefuitat ergeben, als bie bernifdje
Sttabition.

Ctrftes Ravitel.

l&el^mJmtnj ber %afet.

SBet beim Sefen bei Sejetdjnung „gelbaltar SatiS
beS Sübnen" an einen Stragaltar, auf roeldjem bie SJteffe

gefeiert rourbe, an eine fogenannte „gelbfapeKe" ober

roentgftenS au eine 9l(tar=9iüdroattb (Stetable) in unferm
beutigen ©inne gebadjt tjatte, mürbe ftd) beim Slnblid
beS ©egenftanbeS getäufdjt finben.

Der fogenannte „gefbaftar" ift eine Safel, roeldje

auS jjroei fttfjeiten ober glüg ein befteljt, bie mie ein

Sudj auf« unb pgeflappt merben fönnen. Die glügel
finb 44 Zentimeter tjodt) unb 38 Zentimeter breit unb

butd) oiet ©djatntere, tnelcfjc auS freu§roetfe in einanbet
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(Bern 1884, S. 63 — Separatabdruck aus dem Berner

Taschenbuche von 1885) handelt Herr v. Rodt unter

Anführung des oben mitgetheilten tlrtheiles von Dr. Bock

von dem sogenannten Feldaltare, nennt ihn den „Glanzpunkt"

der ganzen Sammlung und bringt einige historische

Angaben aus der Zeit der Burgunder-Kriege, dte er auf
dcn „Feldaltar" beziehen zu können glaubt.

Die Fragezeichen, die wir einigen der oben angeführten
Angaben beizufügen uns erlaubt haben, sagen schon, daß

wir nicht mit allem, was bisher über den „Feldaltar"
geschrieben worden ist, einverstanden sind. Aber auch die

kurzen Notizen in der neuen Auflage des Katatoges machen

eine genauere B e s ch r e i bu n g desselben nicht überflüssig.

Namentlich lag bis in die neueste Zeit dessen Gefchichte
noch ganz im Dunkeln. Unsere Untersuchungen darüber
haben ein ganz anderes Resultat ergeben, als die bernische

Tradition,

Erstes Lapitel,

Beschreibung der Fafek.

Wer beim Lesen der Bezeichnung „Feldaltar Karls
des Kühnen" an einen Tragaltar, auf welchem die Messe

gefeiert wurde, an eine sogenannte „Feldkapelle" oder

wenigstens an einc Altar-Rückwand (Retable) in unserm

heutigen Sinne gedacht hätte, würde sich beim Anblick
des Gegenstandes getäuscht finden.

Der sogenannte „Feldaltar" ist eine Tas et, welche

aus zwei Theilen oder Flügeln besteht, die wie ein

Buch auf- und zugeklappt werden können. Die Flügel
find 44 Centimeter hoch und 38 Centimeter breit und

durch vier Scharniere, welche aus kreuzweise in einander
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